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Das Schicksal der sy-
risch-orthodoxen 
Christen aus dem 

Tur Abdin / Der Fall des Klosters 
Mor Gabriel

Bis heute leugnen der türkische 
Staat und weite Teile der Gesell-
schaft den Genozid, der Anfang des 
20. Jahrhunderts an über 3 Millionen 
Christen im ehemaligen osmani-
schen Reich verübt worden ist. Opfer 
waren 1,5 Millionen Armenier sowie 
1,5 Millionen Griechen, die schon 
aus vorchristlicher Zeit zwischen 
Mesopotamien und dem Bosporus 
zu Hause sind. Außerdem wurden ca. 
500�000 aramäischsprachige Chris-
ten ermordet. Aus dieser Gruppe ka-
men allein im südostanatolischen Tur 
Abdin etwa 90�000 syrisch-orthodo-
xe Christen um.

Der Tur Abdin � zu Deutsch �Berg 
der Gottesknechte� � liegt südlich 
des Tigris, an der heutigen Grenze zu 
Syrien, und ist in etwa so groß wie 
das Saarland. Bis 1927 hatten hier 
syrisch-orthodoxe Christen mehrere 
Städte und rund 300 Dörfer bevöl-
kert. Anfang der 1970er Jahre gab 
es nur noch ca. 35�000 Christen in 
diesem Raum. Anhaltende scharfe 
Diskriminierungen und handfeste 
Verfolgungen haben die Demogra�e 
der syrisch-orthodoxen Christen in-
zwischen völlig aus den Fugen gera-
ten lassen: Heute leben noch weniger 
als 3�000 Christen im Tur Abdin.

Aus der Perspektive der einzel-
nen Betroffenen ist der Alltag im 
Tur Abdin unerträglich belastend 
und oft auch lebensgefährlich. Bis 
in die Gegenwart ist die christliche 
Minderheit regelmäßig Erpressun-
gen ausgesetzt. Nicht selten erschei-
nen nachts bewaffnete �Besucher� in 
Uniform oder Zivil in den Privathäu-
sern und verlangen Geld, Nahrungs-
mittel, Reit- und Lasttiere etc. Solche 
Wunschzettel gehen mit glaubhaften 
Androhungen von Entführung von 

Thomas Krapf:

Völkermord, Vertreibung, Enteignung

Kaum Zukunftsperspektiven für Christen in der Türkei

Familienmitgliedern, Schändung von 
Frauen und Kindern sowie von Er-
mordung einher. Bis vor einigen Jah-
ren gehörten Vertreter des staatlichen 
Sicherheitsapparats, der kurdischen 
PKK, kurdischer Agas (Feudalher-
ren) oder kurdischer Nachbardörfer 
zum Täterkreis. Dieser hat sich in-
zwischen um die türkische Hisbol-
lah u.a. islamistische Terrorgruppen 
erweitert. Ein weiteres Druckmittel 
gegen christliche Dörfer ist die Zer-
störung ihrer wirtschaftlichen Grund-
lagen durch planmäßige Brandstif-
tung in Wäldern, Gärten, Feldern 
und Weinbergen. Außerdem gibt es 
systematische Belästigungen sowie 
Entführungen von Schulmädchen 
und jungen Frauen. Bis heute führt 
dies dazu, dass weibliche Jugendli-
che ab der 6. Klasse oft keine weiter-
führenden Schulen mehr besuchen, 
weil diese außerhalb der Dorfgren-
zen liegen. All das hat in den letzten 
drei Jahrzehnten unter den Christen 
einen demogra�schen Aderlass von 
über 90% zur Folge gehabt. Wer heu-
te als syrisch-orthodoxer Christ noch 
im Tur Abdin verblieben ist, ist auf 
regelmäßige Unterstützung durch 
Verwandte und Freunde im Ausland 
angewiesen.

Nach den kriegerischen Auseinan-
dersetzungen, die sich 1987-2002 die 
kurdische PKK und der türkische Si-
cherheitsapparat geliefert hatten, ge-
raten diese Parteien in jüngster Zeit 
erneut aneinander. In diesen Ausei-
nandersetzungen hat der Schutz von 
Zivilisten, zumal aus nichtmuslimi-
schen Minderheiten, für den Staat 
keine Priorität. So entstehen rechts-
freie Räume, in denen zwangsläu�g 
die Schwächsten, etwa die Christen, 
zu den Leidtragenden gehören. Oft 
genug werden sie nicht nur Opfer 
von Erpressung und Raub, sondern 
auch von tätlichen Angriffen.

Paradoxerweise sind trotz dieser 
Dauergefährdung und geringer Le-

Seit der ersten Genera-
tion des Christen-

tums sind Christen zwischen 
dem Zweistromland und dem 
Bosporus zu Hause. Im Verlauf 
von zwei Jahrtausenden gibt 
es neben kultur- und theolo-
giegeschichtlichen Höhepunk-
ten auch viel Leid. Anfang des 
20. Jahrhunderts erfolgte eine 
bis dahin nicht gekannte Ka-
tastrophe: Ca. 3,5 Millionen 
Christen fallen Völkermorden 
zum Opfer. Seither hält der 
demographische Aderlass an. 
Inzwischen stellen ca. 100.000 
Christen ganze 0,013 Prozent 
der türkischen Gesamtbevöl-
kerung. 90 Prozent  dieser 
Minderheit lebt in der Westtür-
kei. Fernab in der Südosttür-
kei kämpft zur Zeit das über 
1600 Jahre alte Kloster Mor 
Gabriel vor Gericht ums Über-
leben. Der Ausgang von vier 
Enteignungsverfahren könn-
te das Ende einer der ältesten 
christlichen Kirchen in ihrem 
angestammten Ursprungs-
land besiegeln. Aber auch für 
die übrigen Konfessionen gibt 
es kaum noch Perspektiven: 
Angesichts der inzwischen 
gedämpften türkischen Hoff-
nungen auf EU-Mitgliedschaft 
bleibt offen, inwieweit im 21. 
Jahrhundert Grundrechte wie 
Religions- und Weltanschau-
ungsfreiheit gewährt werden.

Beim Botschafter der Türkei kann 
man sich für die Christen in der 
Türkei einsetzen: An Seine Exzel-
lenz, den Botschafter der Republik 
der Türkei Herrn Ali Ahmet Acet, 
Rungestraße 9, 10179 Berlin
Tel. 030-275850, 
turk.em.berlin@t-online.de




